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NEUE BÜCHER
DIE FRANZÖSISCHE

AUFKLÄRUNGSPHILOSOPHIE. Von Oskar

Ewald. München, 1924. Ernst
Reinhardt. (168 S.)
Es ist keine glänzende Epoche der

Philosophiegeschichte, die sich der
Verfasser gewählt hat. Den
vorangegangenen Zeitabschnitten gegenüber
erscheint sie, indem sie das von diesen
in die geistige Bewegung gestellte
Prinzip der Objektivität, der „Ent-
selbstung", bis zur letzten Konsequenz
durchzuführen versucht, substanzlos,
allzu klar, allzu unbelastet von
schwebenden Problemen; sie glaubt zu sehr

an Mathematik und Mechanik. Ewald
täuscht sich nicht darüber. Er weiß,
dass der französischen Aufklärung die
Tiefe fehlt. „Der Anteil, den die drei
großen Kulturnationen an der
Aufklärung nehmen, ist der folgende: sie
verdankt England ihre Grundlegung,
Deutschland ihre Vertiefung, Frankreich

den Ausdruck und die
Stoßkraft." „Der Metaphysiker wird diese

Philosophie und Weltanschauung als
flach und dürftig empfinden, was sie
auch ist, wenn man sie von dem
allgemeinen Lebensgrunde ablöst, auf dem
sie ruht. Das ist aber eine einseitige
Betrachtungsweise; man kann jene
nicht von der Atmosphäre isolieren,
in der sie sich entwickelt hat, von der
mit den feinsten Elementen einer
dünnen, aber anmutigen Geistigkeit
durchsetzten Atmosphäre des französischen

Salons, der damals zu
welthistorischer Bedeutung emporwachsen
sollte." Diese Sätze kündigen an, wie
der Verfasser seine Aufgabe begriffen
hat. Und die Durchführung ist ihm

sehr gut gelungen. Feinfühlig hat er
die ungemeine kulturgeschichtliche
und auch die politischen Ereignisse
berührende Bedeutung der französischen

Aufklärungsphilosophie mit
gewandter Feder geschildert. Er hat sein
Buch für den Leser von heute
geschrieben : die Darstellung bringt
zahlreiche Hinweise auf Bestrebungen
der Gegenwart. Gleich die erste Seite
spricht davon, dass der Intellektualismus,

der gegen Ende des Mittelalters
einsetzt und in der Aufklärungszeit
seine Höhe erreicht, in seinen
Auswirkungen noch in unseren Tagen zu
spüren ist. Der vom Geist der
Aufklärung noch mitbedingten Gegenwart

zeichnet der Verfasser das Bild
der Vergangenheit. Und es sind nicht
bloß intellektualistische Tendenzen
der heutigen Zeit, in denen die französische

Aufklärungsphilosophie fortlebt

— : wenn man (so zeigt der
Verfasser in seiner Schlussbetrachtung)
ihre Grundelemente aus der Tiefe
fasst, „so dass sie sich aus einem
Punkte erzeugen und in ihm wiederum
zusammenlaufen", so hat man die
Kantische Philosophie. Kant ist der
Vollender und Uberwinder der
Aufklärung, und die „Stoßkraft", die ihr
der französische Geist gegeben hat,
hat er gerne auf sich wirken lassen.

Auch Montaigne, dem der Verfasser
in dem einleitenden Abschnitt über
die Vorbedingungen der französischen
Aufklärung besondere Aufmerksamkeit

widmet, ist ein Lieblingsautor
Kants gewesen. — Ewalds Buch
verdient warme Empfehlung.
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VIL LK^M3I3dvL ^VLKL^-
KVKd3?LlIL030?llIL. Von 0s-
bar Lwald. IVIuncben, 1924. Lrnst
Leinbardt. (168 3.)
Ls ist beine glänzende Lpocbs der

Lbilosopbiegescbicbte, die sicb der
Verlasser gewäblt bat. ven vorange-
gangenen ^eitabscbnitten gegenüber
erscheint sie, indem sie das von diesen
in die geistige Bewegung gestellte
Lrin^ip der vbjebtivität, der „Lnt-
selbstung", bis ?ur letzten Konsequenz
durcb^ulübren versucbt, substanzlos,
all^u blar, all?u unbelastet von scbwe-
benden?roblemen; sie glaubt ?u sebr

an IVlatbematib und IVIecbanib. Lwald
täuscbt sieb nicbt darüber. Lr weib,
dass der lran^ösiscben i^ulblärung die
d^iele leblt. „ver /Anteil, den die drei
groben Kulturnationen an der ^uk-
blärung nebmen, ist der lolgende: sie
verdanbt Lngland ibre drundlegung,
veutscblsnd ibre Vsrtielung, Lranb-
reicb den àsdrucb und die 3tob-
bralt." „ver IVletapb^siber wird diese

Lbilosopbie und ^Veltanscbauung als
Ilacb und dllrltig emplinden, was sie
sucb ist, wenn man sie von dem allge-
meinen Lebensgrunde ablöst, sul dem
sie rubt. vas ist aber eine einseitige
öetracbtungsweise; man bann jene
nicbt von der /Vmospbare isolieren,
in der sie sicb entwicbelt bat, von der
mit den leinsten LIementen einer
dünnen, aber anmutigen deistigbeit
durcbset?ten ^tmospbäre des Irsn^ö-
siscben 3slons, der damals ?u weit-
bistoriscber Bedeutung emporwacbsen
sollte." viese 3ät?e bündigen an, wie
der Verlasser seine Ausgabe begrillen
bat. bind die vurcblübrung ist ibm

sebr gut gelungen. Leinlüblig bat er
die ungemeine bulturgescbicbtlicbe
und aucb die politiscben Lreignisse
berllbrende Bedeutung der kran?ösi-
scben ^ulblärungspbilosopbie mit xe-
wandter Leder gescbildert. Lr bat sein
öucb Illr den Leser von beute ge-
scbrieben: die vsrstellung bringt
^ablreicbe idinweise aul Bestrebungen
der degsnwart. dleicb die erste 3site
spricbt davon, dass der Intellebtuslis-
mus, der gegen Lnde des IVlittelslters
einsetzt und in der tXukblärungs^eit
seine llöbe erreicbt, in seinen /ms-
wirbungen nocb in unseren d^sgen ^u
spüren ist. ver vom deist der >Xul-

blärung nocb mitbedingten degsn-
wart ^eicbnet der Verkasser das bild
der Vergangenbeit. bind es sind nicbt
blob intellsbtualistiscbe d'enden^en
der beutigen ?eit, in denen die lran^ö-
siscbe ^ukblärungspbilosopbie lort-
lebt — : wenn man (so ?eigt der Ver-
lasser in seiner 8cblussbetracbtung)
ibre drundelemente aus der ddeke

lasst, „so dass sie sicb aus einem
Lunbte erzeugen und in ibm wiederum
?ussmmenlaulen", so bat man die
Kantiscbe Lbilosopbie. Kant ist der
Vollender und vberwinder der àk-
blärung, und die „3tobbralt", die ibr
der lran?ösiscbe deist gegeben bat,
bat er gerne aul sicb wirben lassen,

^ucb Vlontaigne, dem der Verkasser

in dem einleitenden ^bscbnitt über
die Vorbedingungen der lran?ösiscben

^ulblärung besondere àlmerbsam-
beit widmet, ist ein Lieblingsautor
Kants gewesen. — Lwalds öucb
verdient warme Lmpleblung.
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